
DieThaler erleuchtende und beſtrahlende
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hnrat e— e—Hertzogen zu Sarhfrin Jukth Cleve und Berg auch

Engern und Weſtphalen, Land-Grafen in Thuringen, Marg-Gra—
fen zu Meißen, Gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der

KMarck, und Ravensberg, Herrn zu Ravenſtein,

X. X.Ehrem Allergnadigſten Rurſten und Kerrn
Wolten dieſes zwar unverhofft iedoch aus treuſter Bruſt

in tieffſter Subminlion vorſtellen
Zwæey unterthanigſt gehorſamſte Knechte aus dem

Jenaiſchen Helicon
Dhriſtoph: Zickhart, und Ehriſtoph Wottfried Muller,
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laß itzt der Elio fren Geleite
Die deine Gutigkeit aus Pflicht zu ruhmen denut
Und eben dieſen Ruhm der Tugend ſchone Beute

Ob zwar gantzungeſchidt in ſolche Reimen ſchrenckt.

So ſoll deßwegen dann ſo Mund als Hertze ſchwrigen/
Weil dero Willen zwar That und Bermogen bricht?



Nein  unſre Pflicht will uns nechſt jenen dieſes zeigen
Daß offt ein Wollen thut was ſonſt das Werck verricht.
So nimmſiO Sonne! hin mit wohlgeneigten Handen
Was unſre Pflicht anitzt zu Deinen Fuſſen legt
Kan mein Vermogen gleich nicht Zieraths-Worte pfanden
So giebt es doch worinn die Niedrigkeit ſich pragt.
Die Demuth macht daß wir Dich eine Sonne nennen
Die auch das tieffe Thal durch ihren Glantz beſeelt/

Und durchbelebten Strahl wird viel erquicken konnen
Die dem Vergnugen giebt dem Noth und Elend quahlt.

Wiewohl der Himmel kan nicht ſtets im Feuer ſtehen
Hat ſich ſein Zorn gekuhlt lacht er uns wieder an

Erſt mußzwar Blitz und Sturm auf uns mit Hauffen gehen
Doch letztlich zeiget er was ſeine Wehmuth kan.
Durchlauchtigſter als Sonne muſſen wir Dich chren
Als deren hohen Glantz Unſterhlichkeit gebuhrt

Ja ihre Strahlen ſich je mehr und mehr vermehren
An Deinet Gutigkeit man krinrn Wethſel ſpuhrt.
Auf dann Er muß anietzt von uns geehret werden
Nicht zwar wie Perſien der Sonnen hat gethan
Allwo man ſie verehrt mit weiſſen SonnenPferden
Und einer Wottheit gleich gebuckt gebetet an.

Dochja! auch ein Altar iſts dem wir wollen weyhen

Das Hertze ſoll darauf ein ſtetes Opffer ſeyn
Dem Hertz dem nichts bewuſt von falſchen Schmeicheleyen
Ein Hertz das Demuthliebt und fliehet ſtoltzen Schein.
Ein Hertze welches wunſcht: GOtt deſſen Winck und Willen
Die Sonne unverruckt inihren Circul fuhrt



GOtt deſſen Macht-Befehl ihr RundLauff muß erfullen!
Und deſſen Wunder-Arm ſo Lufft als Stern regiert.
Der fordre Deinen Lauff O Sonn gelehrter Leuten!
Er mache Flamm und Licht er mehre Glantz und Schein
Denn wird das ewge Licht von oben Dich begleiten
Wird jeder Blick von Dir uns eine Sonne ſeyn.
Der Himmel laſſe Dir noch offt die Sonne ſcheinen
Und ſchicke ſeinen Glantz auf Deine Strahlen zu
Das will das Hertze hier mit dieſen Wunſche meinen
So find manch MuſenKind bey Dir Schutz Hulff und Ruh.
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	Die auch tieffe Thäler erleuchtende und bestrahlende Sonne, Dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Wilhelm Ernsten, Hertzogen zu Sachsen, Jülich, Cleve und Berg ... Wolten dieses zwar unverhofft iedoch aus treuster Brust in tieffster Submission vorstellen Zwey unterthänigst-gehorsamste Knechte aus dem Jenaischen Helicon Christoph Dickhart, und Christoph Gottfried Müller, SS. Theol. Studios.
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